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ren Denen

ge— Creaturen

iſt eineſo gewiſſe
und Dauer be

endlich, am Ende der Welt, in ihr voriges Nichts zu— ktimmt;

rucke kehren ſollen. Fallt kein Sperling ohne Gottes Willen auf die

Erde, ſo iſt wohl ausgemacht,daß auch die geringſten Thiere ein be—

ſtimmtes Eebensziel haben; üelches bey einigen, z. E. bey denen Hech
ten uber 2oo Jahre wahret, dahingegendas Ephemeris, nach Plinii*
und Ariſtotelis Zeugniß „an eben dem Tage ſtirbt, an welchem es
gebohren wird. Auch lebloſe Dinge, z. E.Baume und Pflanzen haben
nicht einerley Alter; und wenn eine Eiche zoo Jahre ſtehet, ſo verge—

hen viele Stauden in wenig Wochen und Monaten.
L. XI.. C. ar.

De Animal. L. V.

ſ. 2.

Dem Menſcheniſt die Ewigkeit beſtimmt, doch hat der Fall dieſe Auch de—

Veranderung verutrſacht, daß nach Verlauf einer gewiſſen Zeit, die nenMen
er auf der Erde, als ein Pilgrim, zubringen ſoll, ſein Geiſt auf eine ſchen,

A 2 Zeit-



4 Bs t St
Zeitlang von dem Leibe getrennt, endlich aber wieder mit ihmwerei—

niget werden, und eine gluckliche oder ungluckuche Ewigkeit ankre

ten ſoll.
g. J.

welche Die dem Nenſchen beſtimmte Zeit war anfanglich anſehnlich,
jeto ver- und ſtieg faſt auf iooo Jahre, hat ſich aber, nach der Sündfluth, ſehr
kurzt it. vermindert. Das in dem Pſalnienangemerkte Alter von 76 biszo

Jahren erreichen die wenigſten uberſchreiten eseinige ſo wirdes in
denen Geſchichten, als etwas außerordentliches, bemerket. Viele
Menſchen bringen kaum etliche Minuten auf der Erde zu.

ſ. 4.
uber Nun ware des Menſchen Schuldigkeit, den ihm

von Gott feſt
die lange geſetzten Lebensraum ſich gefallen zu laſſen, und ſich zu bemuhen, ſei
Zeit.

ne Tage wohl anzuwenden. Allein ſo iſt hochlich zu bewundern,daß

viele unter ihnen ſich uber die Kurzedes menſchlichen Lebeſsheeicen

ren, ſie werden niemals mit ihren Geſchafften fertig und auch emrwa„e
tes Ende kommt ihnen viel zu fruhzeitig. Andere klagen, die Zeit

wurde ihnen zu lang**; wiewohl doch der Letzten ihre Meynung nicht

iſt, daß Gott ihre Tage verkurzen ſoll; wiewohl ſolches von einigen

aus Ungeduld, die aber bald voruber gehet, auch geſchehen kann, ſon—

dern es wahren ihnen nur gewiſſe Tage, halbe Tage und einzelne

Stunden zu lange, ſonderlich wenn ſie ihre Leidenſchaften nicht recht

vergnugen konnen.

Wenn in ernſthaften Sachen zu ſcherzen erlaudt warre, ſo wurde ich denen

Lenten, welchen die Zeit auf der Erde zu kurz ſcheinet, rathen, ihre Woh—

nung in dem Saturno aufzuſchlagen; denn in dieſem Planeten ſind die Jahre

dreyßigmal langer, als in dem unſrigen. Sie mußten aber ihre Reiſe in

denſelben anſtellen, wenn er in der kleinſten Entfernung von der Erde ſtehet,

welches 176000 halbe Durchſchnitte der Erde, jeden zu 8öo deutſchen Mei—

len gerechnet, austragt, nicht aber in der weiteſten, denn da mußten ſie

244000 halbe Durchſchnitte rechnen. Jch weiß aber nicht, ob es ihnen in
dieſem Jrrſterne recht gefallen wurde, wenn ſie beobachteten, daß ein Kind
20 Jahre nichts anders thate, als an ſeiner Mutter zu ſaugen und mit Do
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cken zu ſpielen, daß man allemal einen gauzen Tag bey dem Caffee, und 5

bis 6 Tage bey dem Spiele zuhrachte, daß ein Frauenzimmer allemal 3 Tage
zum Anputze haben mußte, indem es nur jede Stunde ein einzig Schattier—
pflatterchen auflegen konnte. Beſiehe das 39 Stuck des Burgers, welches

in den Gottingiſchen Sammler p. 381 eingeruckt iſt.

Dieſe konnten ſich in den Jupiter wenden; denn weil der Tag daſelbſt nur 5

Stunden wahret, ſo wurden ihnen doch wohlſolche nicht zu lange ſcheinen.

Was aber auch hierbey, ſonderlich wenn die Trabanten des Jupiters nicht
ſcheinen, fur Unbequemlichkeiten zu ertragen ſind, davon beſiehe den Gottin
giſchen Sammler P. 363.

S. 5.
Diejenigen, welche uber lange Weile klagen, und doch geſund

ſind, verdienen keine Betrachtung; denn ſie leben in dem ſundlichen
Stande der Faulheit, und ſind alles Fleißes zu ermahnen, mit ihren
Handen etwas Gutes zu ſchaffen. Geſetzt auch, daß ſie ihres Unter
halts wegen nicht nothig harten, zu arbeiten, ſo iſt ihnen doch nicht
erlaubt, wie es insgemeinjeißt;ſich zur. Yuhe zu ſetzen, ſondern ſie
ſind ſchuldig, ſo lange es ihre Krafte erlauben, etwas zum Dienſte
des Nachſten zu verrichten. Es iſt ein großer Jrrthum, der aus
der Wurzel alles Uebels hervorwachſt, wenn man glaubet, man
muſſe nur ſichund denen Seinigen zum Nutzen etwas in der Welt
vornehmen. Es iſt auch die Entſchuldigungnicht zulanglichr wenn
es heißt: man wolle den Reſt ſeines Lebens zum Gottesdienſte an—

wenden; denn dieſer ſoll auch bey denen wichtigſten Geſchafften
in denen munterſten Jahren nicht unterlaſſen, oder, dem ſund—

lichen Spruchworte nach, dem Herrendienſte nachgeſetzt werden;
gleichwie auch in dem ſpateſten Alter die andere Tafel des Geſetzes

von der erſten nicht ſoll abgeſondert werden, und wird unſer Ab—
ſchied aus dieſer Welt eben ſo ſelig ſeyn, wenn er uns bey einer lob—

lichen Berufsarbeit, oder in dem Dienſte des Nachſten betreffen
ſollte, als wenn es bey demn Gebethbuche geſchehen wurde*, ſo daß
alſo die Vermahnung an die Kranken, ſich alles Jrdiſchen zu ent—

ſchlagen, mit großer Behutſamkeit geſchehen muß. Bisweilen aber
Az3 ruhrt

Vorſtel
lung dar
gegen.
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ruhrt die Klage uber lange Stunden aus Krankheit und Mangel der
Krafte her, und mit ſolchen keuten hat man Urſache Mitleiden zu
haben, und durch liebreichen Zuſpruch ihren Zuſtand ertraglich zu
machen.

*Als der beruhmte Rollin ſein 77 Jahr erfullet, und z0 Jahre zum Dienſte
des Nachſten angewendet hatte, ſo war er auch Willens, den Reſt ſeinesLe—

bens zu geiſtlichen Betrachtungen anzuwenden. Allein ſeine klugen Freunde,
denen er ſeinen Vorſatz eroffnete, verurtheilten ihn, ſeine ſchone Hiſtorie fortzu
ſetzen. Er ſchreibt in der Vorrede zum Xl Theile ſeiner alten Geſchichte:

je tacherai de ne point oublier que Dieu me prenant ſur mon Ouvrage
(car c'eſt à

quoi je dois m' attendre) n' examinera pas, s'il eſt bien ou
mal ecrit, mais ſi je Faurai compos uniquement pour lui plaire,
pour rendre quelque ſervice au Public.

ſ. 6.

Mein Vorſatz iſt jetzo nur mit benenjenigen ein Wortzu reden,
die immer uber Mangel undVüurzeder Zeit klagen, und ſolche ſonder
lich vorwenden, wenn ſie ihre Pflichten gegen den Nachſten uberhaupt
beobachten, und inſonderheit auf die Erziehungund Unterweiſung ih
rerKinder Achtung geben ſollen. Bondieſen Perſonen iſt mein auf
richtiges Bekenntniß, daß ich ſie fur ſehr ſchlechte keute, und ihre Ent.
ſchuldigung fur einen Deckel der Bosheit halte.

Doch muß ich zuvor meinen Satz etwas einſchranken. Es kann

ſeyn, daß einige wenige Perſonen in dem gemeinen Weſen, z. E. denen
die Staatsgeſchaffte und weitlauftige Rechnungen angewieſen ſind,
Jahr aus Jahr ein ihre Stunden ſorgfaltig zuRathe halten, wenn
ſolche zureichen ſollen, ja auch wohl der Wartung des Leibes etwas
entziehen muſſen. So konnen auch gewiſſe Wochen und Tage mehr
Geſchaffte mit ſich bringen, als mit Bequemlichkeit konnen verrichtet

werden, z. E. der Kaufmann kann in der Meſſe und an Poſttagen, der

Hauswirthin der Erndte und Beſtellzeit mit Arbeit uberhauft ſeyn.

Allein die ubrigen alle, ſonderlich wennſie dieſe Klage beſtandig in

dem
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demMunde fuhren, und ſolche brauchen, wenn ſie zur Ausubung des
Guten ermahnet werden, haben wohl Urſache, dieſe unnutze Worte zuprufen. Zum Zeichen, daß ich unparteyiſch bin, ſetze ich noch dieſeshinzu, daß ich dieſe Beſchwerde mit dem großten Ekel von denen Gelehrten vernehme, indem ſie damit nichts anders an den Tag legen,
als daß ſie in ihrer Weltweisheit das Capitel von der Klugheit dieZeit einzutheilen ganzlich uberſchlagen haben muſſen.

Ks.Wenn ich uberlege, daß jedes Jahr faſt hooo Stunden in ſich be unbiligkeit
greift, und mancher Menſch z0, 6o bis Jo ſolche Jahre zurucke legt, derſelben.
ſo ſollte ich meynen, wir uberlegten und unterſuchten lieber, wie viel
von dieſen Stunden wir unnutze zugebracht hatten*, baten Gott undden Nachſten deswegenum Verzeihung, und ließen dieſe Klage nicht
mehr in unſer Herze, vielweniger in unſern Mund kommen. Jch willes auch einigen wenigen Anfangern in der Rednerkunſt zur Ueberle
gung anheim ſtellen, ob ſie wohlthun,, wenn ſie auf dem Lehrſtuhle
ſich beklagen, daß die Zeit bereits verfloſſen ſey, da ſie der ObrigkeitVerordnung und die Uhr vor ſich haben, jeder Redner wiſſen muß,
wie viel er in einer beſtimmten Zeit abhandeln kann, auch allenfallsmehr Tage kommen, an welchen nutzliche Sachen konnen vorgetragen
werden. Wie leicht kann ein ſchwacher Zuhdrer auf die Gedanken
kommen, als ruhrten ſolche Ausdrucke aus einem Hochmuthe her, derſich und andre uberreden wollte, als ware der Vorrath an wichtigen
Gedanken ſo reichlich, daß es nur zu bedauren ware, daß dem Vortrage Granzen geſetzt worden.

Zum wenigſten hat es Seneca gethan, wenn er Epiſt. 1. ſchreibet: Quae-dam tempora eripiuntur nobis, quaedam ſubducuntur, quaedam ef—-
fluunt. Magua pars vitae elabitur male agentibus, maxima nihil agen-tibus, tota aliud agentibus.

ſ. 9.
Damit ſich aber ein jeder von dieſen Hoch- und Wohlbeſchafftigten urſprunsgeuten prufen moge, in welche Claſſe er gehore, ſo will ich alle die aus dem

Hochmugifti- che.
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giftigen Quellen entdecken, aus welchen die faſt allemal ſundliche

Klage von dem Mangel der Zeit ihren Urſprung hat. Beny einigen

entſtehet ſolche aus Hochmuthe. Sie wollen namlich die Leute uber—

reden, was fur eine unbeſchreibliche kaſt auf ihren Schultern lage, die

nicht leicht ein anderer ertragen wurde, und was fur Dank, Ehre,
und außerordentliche Belohnungen man ihnen dafur ſchuldig ſey, daß

ſie ihre edeln Gemuths- und Leibeskrafte zum gemeinen Beſten auf—

opferten. Sie ſehen ſchon im Geiſte die Stunden, da alles zu Grunde
gehen wird, ſo bald ſie namlich durth den Tod werden genothigt wer—

den, die Hand von dem Ruder abzuziehen. Sie halten ſich fur
große Atlautes, welche ſchwere Kugeln tragen, da die andern, als
kriechende Ameiſen, ſich nur mit kleinen Kornern ſchleppen muſſen.

Nur iſt Schade, daß, wenn man ſolcher Leute ihre Tagewerke mit
Aufmerkſamkeit betrachtet, man vielmehr auf eine Begierde fallen
mochte, zu errathen, wie ſie ihre Stunden verſchwendeten, indem ſie

gemeiniglich ſolch elendes Zeug zu Markte bringen, wozu gar keine

ueberlegung und Muhe, geſchweige eine außerordentliche Beſchaffti—

gung erfordert wird. Merkwurdig iſt dabey, daß dergleichen Man—

ner bisweilen mehr als einmal die Woche Geſellſchaften beſuchen, und
in denenſelben viele Stunden nach einander zubringen.

ſJ. 10.

Aus der Bey andern ruhret dieſe Entſchuldigung aus Ungeſchicklichkeit
ungeſchick  her. Sie bringen z. E. uber einem ſchlechten Briefe ganze Tage zu,
lichkeit. ſie ſtreichen wieder aus, woran ſie einige Stunden gekunſtelt haben,

und ſchlagen einen andern Briefſteller nach. Sie fangen unterſchie

denes an, ohne etwas zu vollenden, und es wahret ſehr lange, ehe

man aus ihren Zugen ſehen kann, was fur ein Bild ſoll entworfen

werden. Dieſe muſſen nun gar nicht die Zeit anklagen; denn die

Sonne ſcheinet ihnen eben ſo lange, als denen fleißigen und geſchick—

ten Arbeitern, und macht ihnen eben auch Stunden, die aus 60 Mi—

nuten beſtehen, ſondern ihre naturliche Ungeſchicklichkeit, bisweilen

auch ihre Faulheit, welche ſie verhindert hat, ſich eine beſſere Fer
tigkeit zu erwerben.

ſ. ni.
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g. 11.

 vduas zucehit in gehoriger Menge einge—ſtreuet fey bey Tiſche ſich eine geraume Zeit verweilet, ſich hieraufeine kleine Bewegung macht, und auf dem Claviere ſpielet, nach ei—nern Stundchen wieder. Mittagsruhe halt, da unterdeſſen der Dienerſchon wieder kocht, und dasTiſchchenmit Taſſen, Pfeifen und Karten zurechte macht:: ein ſolho7ν joithe prrſon rann durch ſehr geringe Ge—ſchaffte ſo benuruhiget.
werden, daß die wenigen Stunden, welchedie Bequemilichkeit der Arbeit ubrig laßt, freylich nicht zulangenwollen. t..i

udtt  aν
tit ünl
Mit dem vorigen Laſter hat die Faulheit eine große Verwandt. Aus derſchaft. Es giebt Leute, die nicht ausgehen, denn das Anziehen iſt daulheit.ihnen ſchon beſchwerlich; ſie  nehmen auch zu Hauſe ungern Be—ſuch an, gleichwohl aber ſind ſie bey ihrem eingezogenen Leben in be—ſtandiger Jnaction, ob ſie ſchon die Leute eines andern uberredenwollen. Alle Stunden leſen oder ſchreiben ſie ein Paar Zeilen, ſodenn ruhet Hand, Feder und Verſtand. Ein Blatt in denen Ge—ſprachen im Reiche derer Todten, ein Stuckchen von dem Staats—bothen iſt ſchon ein Tagewerk fur ſie, und kommen zwey Stucke aufeinmal, ſo ſind ſie ſchon uberhauft, und ſchreyen erbarmlich uberMangel der Zeit. Muſſen ſie einmal ausgehen, ſo iſt es eben ſoviel, als wenn ein Orlogſchiff unter Segel gehen ſoll. Sie kon—nen ganze Stunden ein gegen uber liegendes Haus betrachten, odereiner Taube

zuſehen, die ein Kornchen ſucht, nicht als ob ſie an de—nen Fenſtern und Ziegeln etwas beſonders beobachteten, oder bey
B

denen
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denen Geſchopfen, wie Gotthold und Brockes, andachtige, oder

auch gelehrte Betrachtungen anſtellen wollten, ſondern damit ſie

ihre Augen nur auf einen gewiſſen Gegenſtand richten, damit ſie

nicht ganzlich zufallen. Der hochberuhmte Gottingiſche Herr
Kanzler beſchreibet ſie, bey einer andern Gelegenheit, ſeiner Ge—

wohnheit nach, auf das artigſte, wenn er dieſe Worte brauchet:

Die bloße Ruhe des Leibes und ein ſtiller Mußiggang wird
bey ihnen ftatt einer beſondern Wolluſt angeſehen. Andere

werden verdrußlich, wenn ſie ohne Bewegung ſitzen, und
nieimanden neben ſich haben ſollen, mit dem ſie die Zeit zu—

brinaen konnen. Mitdieſen Leuten iſt es viel anders. Jhr
Geiſt iſt ſtumpf und gleichſamſo, eingeſchloſſen, daß er we
der Luſt noch Kraft hat ſich zu regen. Daher kommt ihnen
ein bloßer Stillſtand aller Bewegungen des Leibes als etwas
reizendes vor, und ſie ſind, zu unſerer Berwunderung, ge
ſchickt, viele Stunden ſo hinzubringen, als wenn ſie Uhren
waren, denen das Gewichte abgenommen iſt Es hat
mich lange gewundert, daß die Vertheidiger des Seelenſchlafes

ſich nicht auf ſolche Leute berufen; denn ihr Geiſt ſcheinet oft

eine ſehr lange Weile ohne Wirkung zu ſeyn, ungeachtet er noch

mit dem Leibe vereiniget iſt. Was iſt es alſo Wunder, wenn
ſolchen Leuten die Zeit unter denen Handen vergeht, und der

morgende Tag, auf den ſie beſtandig vertroſten, eben dieſe Pla—

ge hat?

*Woral T. J. p. 40o3.

g. 13.

Aus den Der Geiz klaget am meiſten uber Mangel der Zeit. Die
Geüt. Begierde eine unendliche Menge Guter zu ſammeln, und ſolche

denen Kindernzu hinterlaſſen, nicht aber bey Lebzeiten zu ihrem

wahren Nutzen anzuwenden, treibt ſolche Leute an, Aemter (ei—

gentlich nur die Beſoldung davon) zu ſuchen, denen ſie nicht
vor



nborſtehen können:  Sie nehmen mehr als eine von denen wich—tigſten Bedienungen auf ſich, ohnezu uberlegen, ob das gemei—
ne Weſen darunter Schaden leidet, da ihre Gegenwart ofters anunterſchiedenen Orten zugleich erfordert wird, ſie ſich aber nichttheilen konnen, wenn ſie es auch gern thaten. Jſt der GeizigeeiunHausivirth, und beſitzt zehn Hufen Landes, ſo ſieht er ſichnach der eilften um, iſſter ein Handwerksmann, ſo miochte ergern alle Topfe, Kleider und Schuhe in der ganzen Stadt al—lein machen, und doch auch den Feldbau dabey abwartenEr iſt nicht zufrieden, den Tagzu der Arbeit anzuwenden, ſon—dern auch die Stunden der Ruhe, ia des Gottesdienſtes werdendazu gebraucht. Nichts iſt ihm mehr zuwider, als wenner ſeirnen Mitgenoſſen auch etwas verdienen ſiehet, oder wenner ei—nein Gehulfen, oder einem Tageldhner etwas zuwenden ſoll.Das Geſinde ſowohl, als das Zugvieh wird mit ſo vieler Laſtbeſchweret, daß ſie darunter erlieaen muſſen. Er iſt nicht ein—mal ſo klug, wie der Lüra ihrhefchriebene Rarri, welcher docheinmal aufhorte, und zu ſeiner Seele ſprach: du haſt nun einenguten Vorrath auf viele Jahre, habe nun Ruhe; wiewohl ebendieſe liebe Seele noch diene Nacht von ihm gefordert wurde: ſon—dern er ſetzt ſeinen Behiekden keine Granzen. Daß aber auch beydenen Geizigender Mangel der Zeit ein bloßer Vorwand ſey,fiehet man daraus, daß, wenn man ihnen eine Verrichtung auf—tragt, und zugleich einen Ducaten zeiget, ſie den Augenblick Zeitgenug haben, die entferntſte Reiſe und beſchwerlllhſte

Arbeit uberſich zu nehmen, da ſie doch geſtern den geringſten Liebesdienſt zuverrichten keine Minute ubrig hatten.

Die Gedanken des Gottingiſchen Sammlers p. 117, ſind ſehr merkwurdig.Er ſchreibt: Meiſter Trumpf der Schreiner laſſet ſeine Werkſtette, worinnen er mit Gemachlichkeit alle Tage einen Gulden verdienen kann, imSommer oft ganze Wochen leer ſtehen. Er iſt unterdeſſen nicht muüßigſondern grabet mit großer Muhe und ſauerm Schweiße ſein Gartenlandum, begießet ſeine Pflanzen, behacket ſeinen Kobl, und gatet ſeineg Ca
B 2
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back mit eigner Hand, um mit genauer Moth die ganze Woche uber ei

nen Gulden an Tagelohn zu erſpahren. Eben daſelbſt wird der Unterſchied

zwiſchen Fleiß und Emſigkeit ſehr artig gezeigt

ſ. 14.

Winter noch bey ſich behalten, hierauf ſoll die Beſtellzeit erſt

vorbey gehen, darnach hindert die Erndte, ſo denn wieder die

Weinleſe, und endlich abermal der Winter. Unterdeſſen verge—

hen die beſten Jahre, und die Schullehrer wiſſen ſo denn nicht,

wo ſie den großen ungeſchickten Menſchen hinſetzen, oder was ſie

mit ihm anfangen ſollen. Unter denen offentlichen und Haus-«

lehrern finden ſich viele Tagediebe und Miedlinge, auf dieſe als

ihre
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ihre Gehulfen, ſollten die Eltern Achtung geben, wie das Werk
der Erziehung von Tage zu Tage ſeinen Fortgang hatte, aber
ſie haben hierzu wieder nicht Zeit. Jſt ein Geſchaffte zu beſor—
gen, ſo wird nicht der Knecht aus dem Stalle, nicht die Magd
aus der Kuche, ſondern der Sohn aus der Lehrſtube gerufen,
wo nicht etwan der Juformator ſelbſt muß Staatsbothe ſeyn.Fur Sorgen der Nahrung kann man auch denen Kindern nicht
zu rechter Zeit zu eſſen geben, daruber werden die Stunden ver—ſaumt. Hat der Vater in dem Felde Verrichtungen, ſo wird
der Hauslehrer mit denen Kindern aufgeboten. Harket er, wi—
der den ausdrucklichen Befehl3B Moſ. 19, 9 ſeinen Tageldhnernnach, ſo muſſen ſie in denen Futhen zuſehen, damit nicht eine
Aehre liegen bleibe. Die dffentlichen Lehrer konnen auf dieSchuler nicht langer Achtung geben, als ihre Stunden wahren,
nach deren Endigung fallt die Aufficht auf die Eltern zurucke,
welche Achtung geben ſollten,'vb ſie zu rechter Zeit nachHauſekamen, wie ſie das votgetragene. wiederholten, das aufgegebene
verfertigten, ünd auf das kunftige ſich vorberelteten, zu welcher
Aufſicht aber keine Gelehrſamkeit erfordertwird; wiewohl nicht
zu leugnen iſt, daß gelehrte Vater hier ſonderlich erſprießliche
Dietiſte thun konnten, und bey Verſaumung dieier Pflicht eineſchwere Verantwortung ſich zuziehen. Allein io vergehen ſie
ſich ſo weit, daß ſie nicht einmal Zeit haben, ihrer Kinder
wegen in einen Buchladen zu gehen, und ein Buch einzukau—
fen, da ſie fur Geld mit dem geringuen Fremdlinge in dieaußerſte Vorſtadt zu gehen Muße haben.B gommt nun ein ſol—
cher Menſch zu ſeinen Jahren, niematid aber will ihn, weil
er ſchlecht erzogen worden, haben oder leiden, vielweniger befor—
dern, er kehrt wieder in das Haus zurucke, woraus er gegan—
gen iſt, die Eltern ſollen ihn wieder, wie in ſeiner Kindheit, er—
nahren und kleiden, auch wohl die Mittel zur Wolluſt reichen,
wobey ſie nebſt dem innerlichen Verdruß noch dazu von jeder—
mann verſpottet, ja wohl von denen zum Haupte gewachſenen

B 3 Kindern
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Kindern angefahren, verachtet, und ins Armuth geſetzet werden,
da haben ſie Zeit, ſollte es auch bey denen deswegen entſtande—

nen ſchlafloſen Nachten, oder gar auf dem Todbette ſeyn, an ih—

re Kinder zu gedenken, und die Nachkommen denken auch ſehr
fleißig an die Eltern, wenn ſie die von ihnen zuruckgelaſſenen un—

gezogene Kinder beurtheilen.

ſJ. 15.

Aber iſt denn keine Salbe in Gilead, die dieſen Schaden hei—

len konnte? Keine andere, als die gottliche Regeln: Theilet die
Zeit wohl ein, und ſorget fur dasNothwendigſte zuerſt. Es laſſen
ſich ja muhſame Eltern beſtandig verlauten: Sie thaten alles um
ihrer Kinder willen, warum wenden ſie denn nicht einige Stun—
den auf dieſelben unmittelbarer Weiſe? Von Eintheilung der Zeit
laſſen. ſich aber keinge Regeln uberhaunt gebein. londern ein Wei—

ſer muß jeben Taginsbeiondere eintheilen. Hat man ſeine Ge—
ſchafte zu Hauſe zu verwalten, ſo mußte es nicht gut ſeyn, wenn
nicht taglich einige Minuten fur die Kinder ubrig bleiben ſollten.
Muß man, ſeiner Verrichtungen wegen, ſich bisweilen von Hauſe
ent ernen, ſo muß man nach zuruck gelegter Reiſe das verſaumte
nachholen. Man fragt ja bey dieſem Falle ſo gleich: was iſt un—
terdeſſen vorgegangen? warum werden denn beydieſer Unterſu
chung die Kinder nicht in die erſte Claſſe geſetzt? Sollten auch bey
dieſer Beſchafftigung einige Thaler weniger verdienet werden, ſo uber
lege man, daß kein gütliches oder menſchliches Geſetz vorſchreibt,
denen Kindern Schatze zu hinterlaſſen, alle aber dringen darauf, ih
nen eine gute Erziehung zu geben.

ſ. 16.

Da die Entſchuldigung wegen Mangels der Zeit ſich biswei—
len auch in denen Schulen einſchleichen will, ſo verſtatte ich ihr
keinen Zutritt, ſondern ſuche vielmehr meine Zuhorer ſo zu berei—

ten,
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ten, daß ſie mit dieſem boſen Feigenblatte niemals die Unterlaſ—
ſung ihrer Pflichten bedecken ſollen. Einige von ihnen haben, bey
unausgeſetzter Beobachtung ihrer ordentlichen Geſchaffte, ganz be—

quem ſo viel Zeit gefunden, daß ſie zu Ehren E. Hochedeln Raths
allhier folgende Reden ausgearbeitet, und fertig auswendig geler—
uet haben.

1. Chriſtian Traugott Kopper, von Konigswalde bey An—
naberg, ſeines Alters im ioten Jahre, der Vorredner, wird,
in einer deutſchen Ode, die Redeubungen junger Leute ver—
theidigen.

Jjl. Johann Florian Heydrich, von Varnſtedt, wird, in ei—

ner lateiniſchen Ode, die Vielheit derer hohen und niedri—
gen Schulen, als eine heſondere Wohlthat Gottes, und ei—

ne lohliche Anſtalt weiſer Regenten betrachten.

mi. Johann Gottfried Blnmer
 von Emfrloh, wird, in

einer lateiniſchen Rede, die Sorge fur die Wiſſenſchaften,
als den Charakter eines großen Furſten, vorſtellen.

w. Dietrich David Becker, von Hauover, wird, in einer
griechiſchen Rede, zeigenv daß die Aufnahme derer Wiſſenſchaften ſonderlich befordert wird, wenn die Hohen die aka—
demiſchen Wurden annehmen.

V. Gottlob Friedemann Franke, von Gehoven, wird, bey
Gelegenheit des neulich inRom aufgerichteten Obeliſci,

diieſe prachtige Saulenh lateiniſcher Sprache beſchreiben.

VI. Carl Auguſt Securius, von Sangerhauſen, der Nach—
redner, wird, in einer deutſchen Rede, die Arundeliſchen Marmorbilder erklaren.

Die
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Die in meiner Abhandlung angefuhrten Grunde, und die ſchatz—

—5 bare Gewogenheit derer Patronen und Freunde unſerer Schulemacht mir die gute Hoffnung, daß alle diejenigen, welchen dieſeBlatter werden eingehandigt werden, entweder ſo viel Zeit haben,u
oder ſich ſo viel Zeit nehmen werden, dieſen Actum kunftigen Don—z
nerſtag, wird ſeyn der 16 Jenner, um 10 Uhr mit ihrer hochſtange—

Jee,,m Jahre mag.
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